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27.9.1998 St. Lau rentiu s

Lie be Cemeinde,

dies Evangeìium, das wir gehört haben, klingt hart, sehr hart, man kommt schlecht damit

zurecht. Es ¡st nicht möglich, hier das Canze zu erklären, aber einen Punkt wollen wir herausgrei

fen. Da heißt es am Anfang: Es war einmal ein reicher N¡ann. Das klingtja wìe im N4Archen! Im Ur-

text steht aber nicht,,ein reicher Mann", sondern da steht ,,ein anthropos", hebráìsch ,,ein 'ãdãm".

Wir müssen uns m¡t d¡eser Tatsache anfreunden: Das Wort 'ádãm ist ein geladenes Wort in der

Schrift, ist n¡e ein Eigenname, ist nie eine lt4ehrzahlform, ¡st immer nur ein Programm, ein Entwurf.

Ein 'ãdäm ist geboren, um zu leben, und er will leben, und um leben zu kónnen, muß er Cüter

erwerben, ein Wirtschafter sein, am besten Vorräte anìegen, er muß Erfolg haben, er soll es gut

haben, im Rùckblick es 9ut gehabt haben, im Rrlckblick etwas vom Leben gehabt haben. Das ist

natürlich, das ist richtig, das ist in Ordnung. D¡eser soqenannte reiche [.4ann,'ãdãm, das ist kein

5pitzbube, keìn Verbrecher, kein Schurke, nichts von alledem steht in der Schrift. Er ist ein ganz

ordentlicher, richt¡ger li,4ensch. l\4an muß das eine Weile in sich einsickern lassen bis dorthin, wo

man entdeckt: Ja, so bin ich. Das bin ja ¡ch! lch bin so, wir sind so von Natur, und das ¡st ordent

ìich und ist richt¡9, wir begehen keine Verbrechen.

Erst dann, wenn w¡r es zugelassen haben zu denken, wir sind der reiche l\4ann, dann muß

das nàchste kommen: Aber da ¡st vor deiner TLlr - wörtlich heißt es sogar ,,vor deinem Portal", hast

also ein Haus, ein schönes Haus mit Portal, ein Landhaus, Cutshaus - da ist vor deiner Trlr ein Ar-

me¡. Das gibt's also auch auf der Welt: e¡nen Armen. Das Wort, das da steht, hat eine mehrfache

Bedeutung: zunächst einmal einer, der keine Cüter hat, w¡rtschaftl¡ch arm ¡st; das verstehen wir,

der hat keinen Erfolg. Dann das zweite: D¡eser Arme hat Angehörige und er ist nicht in der Lage,

für sie zu sorgen; denken w¡r an einen Vater von Kindern, einen L4ann e¡ner Frau. Das ist eine ge-

ste¡gerte Armut, s¡e Íst in dieser Form in der Bibel an herausragender Stelle genannt. Und das drit-

te: Ceschwüre hat er, das macht ihn unrein, mit dem darf man nicht in Berührung kommen, er wird

gemìeden. Das ist noch einmal eine Steigerung von Armut. Noch schlimmer: Hunde kommen und

Iecken seine Ceschwüre. Der Hund ¡st im Orient, in lsrael, e¡n unre¡nes Tier - und nun kommen

Hunde und ìecken seine Wunden. Vierfach arm: Den muß man meiden, der ist ausqestoßen.
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Da aber he¡ßt es: Obacht, obacht, reicher lt4ann! Du kannst dich nicht auf deinen Erfolg zu-

rtlckziehen. Der Arme liegt vor deiner Tür, nicht irgendwo. Du hast es mit ihm zu tun, er geht dich

des Armen Not. Das ist ganz natürl¡ch, das kommt von alleine. Frag dich selbst, wie du reaqierst

was an. Wir kommen zu dem Punkt, wo's hapert beim 'ãdãm, beim normalen ¡,4enschen, bei uns

In unserm Ordentl¡ch-Sein, Richtig-Se¡n, Erfolg Haben, Es gut-Haben sind wir blind und taub fùr

auf solche Notl Nun kommt eine Spannung in die Erzählung D¡eser Arme ist eine Herausforde-

runq. In der Erzählung ist mit ihm am Ende Abraham, mit ihm am Ende Cott- Und das heißt: Durch

den Armen, wie wir ihn beschrieben haben, tritt die Herausforderung Gottes an den Wohlhabenden

heran. Herausforderung - das biblische Wort heißt Berufunq. Einsetzunq, Sendunq: eine Berufung

Cottes an den 'àdãm, an dich und mich, eine Berufung zum Knecht, zur lr4agd; eine EÍnsetzung:

gesetzt, e¡ngesetzt zum Verantwortl¡chen fL¡r diesen Armen; und dann gesandt zu ihm als Reprä-

sentant Cottes. - Fast möchte man aufhören zu sprechen, weil es zu kostbar klingt. Aber es h¡lft

nichts, das ist das Evangelium, und es nimmt dich und mich nicht zu gering, es würdigt d¡ch und

mich dieser Berufung, dieser Sendung.

Und nun ohne viele Worte und Appelle: Cib acht, gìb acht, daß du nicht am Ende den wah-

ren Sinn deines Lebens verpassest, daß es dir nicht am Ende so geht, wie es halt geht ganz natLir-

lich: nach aller Wohlhabenheit, nach allem Wohlstand, nach allem Reichtum, gar Luxus - wohlge-

kle¡det ist er in Linnen und Purpur, Festmähler hält er, ¡n e¡nem Cutshaus wohnt er - nach alledem

ganz natr.irlich, nur natúrlich sterben, vielleicht noch ein Crabmal, aber eben ein Crabmal. Und das

wär's doch gewesen, sagt das Evangelium, das soll doch nicht geschehen. Stoßen wir uns nicht an

der Hãrte des Evangeliums, sondern lassen wir uns dies gesagt sein die Berufunq annehmen, von

Cott her uns verm¡ttelt durch den Anblick des Armen: Das ¡st die Botschaft.

Es möchte jetzt vielleicht jemand denken, aber ich bin ja arm, m¡r 9iìt die Pred¡9t n¡cht. lhm

muß gesag t werden: Noch der Armste ¡st qefordert. Und wenn ihm am Ende nichts mehr bliebe,

weil er keine Cr.iter hat, so bliebe ihm dennoch die N4öglichkeit, Aufmerksamkeit zu schenken, e¡n

Lächeln des Dankes für empfangene Cabe. Das ist die Tat des 'ãdãm, deren er fáhig ist, die ihm

abgefordert jst. So nehme keines von uns s¡ch aus, jedes nach Maßen, jedes auf seine Weise ist

dieser'ãdem, der berufen ist, dem andern Aufmerksamkeit zu gewähren.


